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Dies ist der zweite Teil meines Katzenkrimis vom cleveren Kater Jack, er hat wieder Fernweh und macht sich ohne seine Kumpels Ben und Blacky und last but not least Bonzales auf den Weg, um kleine Streiche zu spielen.
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Kapitel 1


Jack hat Fernweh


Nun lebte ich schon fast ein Jahr mit meinen Artgenossen Ben und Blacky bei Maria und Jacob und Bonzalez. Klar, ich hatte mein regelmäßiges Fresschen, konnte pennen, wann ich wollte, mit Ben und Blacky toben, schmusen, mit Bonzalez jagen, aber ich hatte immer so eine innere Unruhe in mir und dachte, das kann´s doch noch nicht gewesen sein. Da fällt mir wieder ein Lied ein: „Wem Gott will rechte Gunst erweisen, den schickt er in die weite Welt“ oder so ähnlich. Ich höre es auch immer rufen: „Jack hinaus in die Freiheit, wir alle warten auf Dich, wir die Abenteuer und Streiche“.


So schlich ich eines Abends zu meinen Freunden und miaute lautstark: Hey, es ist Zeit, ich muss weiter in die weite Welt, will meine Bella gerne wieder sehen und noch mal was Tolles erleben.


Blacky maunzte, „Mensch Jack, Du willst uns doch nicht etwa im Stich lassen, uns gefällt es hier, haben doch unsere Freiheit und liebevolle Menschen um uns, Du mit Deinen Eskapaden, immer auf der Hut sein, alles umkrempeln, bist eben ein Streuner, treulos und immer unruhig.“


„Aber wer nicht will, der hat schon.“ Verzieh Dich einfach, na, hau endlich ab.“


Ben hatte null Bock, auch seinen Senf dazuzugeben und Bonzales hörte das nicht, weil er schlief.


Mit leisen Samtpfoten schlich Jack kurz zu Maria und Jacob und miaute:“ ich bin dann mal weg“.


Traurig, aber auch verständnisvoll, ließen sie ihn ziehen, in der Hoffnung, er kommt zurück!


Wer weiß, wer weiß:


Jack wusste selbst noch nicht genau, wohin seine Neugierde und Abenteuerlust ihn führen würden, aber zuerst wollte er zum Kirchturm und nach seiner Bella Ausschau halten und vielleicht, wenn es seine Zeit erlaubt, musste er sich den Kater Lucky vornehmen, ihn fertigmachen.


Nun war Jack schon lange unterwegs, aber er fand die Kirche und auch den großen Park dazu. Schnüffelnd strauchelte er durch das Gras und Sträucher und siehe da, da raschelte doch was im Gebüsch, sah ulkig aus, keine


Maus, nein, auch kein Hase, nein ein Vogel, er schien verletzt zu sein.


Nun, Jack war ja nicht der große Jäger und auch satt, so wollte er helfen.


Hey Du Vogel, was ist passiert? Man wollte mich erschießen, nur weil ich eine ganz normale Amsel bin, hier gleich nebenan, da wohnt ein alter, verschrobener Knilch, der auf alles zielt, was ihm vor die Büchse kommt. Kannst Du mir helfen und mich ausnahmsweise nicht fressen?


Jack fiel ein, dass Lore und Trudi auch immer im Winter Piepmätze aufgepäppelt haben.“ So, Du Armer, ich pack Dich jetzt ins Maul und dann rase ich zu lieben Menschen, die werden Dir helfen.“


„Gesagt, getan“, alles ging blitzschnell und im Nu waren sie an der Mühle, wo auch Trudi im Garten spielte und gleich zu Jack rannte. Wo kommst Du her, wie schön, Dich zu sehen! Keine Zeit für Sprüche, hier kümmere Dich um den schwarzen, er ist verletzt, ich muss weiter und tschüß!
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Kapitel 2


Jack besucht den Amselquäler


Du hast mein Wort, kleine Amsel, ich zahle es ihm heim, Ehrenwort! Schon am Turm angekommen, spähte Jack nach links und rechts, nun wollte er den alten Knilch so doll erschrecken, dass er umfiel. Aber wie pack ich´s an? Gute Frage! Jack sah schon das Haus und den Alten im Garten rumwuseln, da hatte er die Idee! Ich muss ihm in den Arsch beißen und kratzen, dass er so laut schreit, weil´s weh tut.


Ein Kater, ein Wort! Ich bin kein Sprücheklopfer, sondern ein Mann, sorry, ein Kater, der Taten, los geht´s!


Langsam schlich er und ganz voller Elan sprang Jack den Missetäter von hinten an, biss, kratzte und weg war er.


Ein lauter Schrei, der fast die Kirchenturmuhr übertönte.


Aua, au weh, autsch, seine Laute. Jack sah das Blut und wie sich der Alte zur Wohnung schleppte.


Das saß, Du wirst nie wieder einen Vogel abknallen, das schwöre ich Dir und wenn Du keine Tetanusimpfung hast, dann sieht es bös mit Dir aus. Hast Du verdient, alter Sack und schwups war der Kater schon wieder fort.


Menschen, sag ich Euch, die von der ganz üblen Sorte, die, die Tiere quälen, gehören bestraft, basta!


Nun blieb noch die Frage offen, sehe ich meine Bella wieder? Wo war das nochmals, eine Strasse entfernt, nein zwei oder auch mehr von der Kirche, es war ein anderer Ort und die hatte so einen dämlichen Namen, es war ein Vogel, Mensch Jack, du hast die Alzheimer!


Ach, „jetzt dämmerst im Karton“: Schnepfenweg, daneben soll gleich eine Bäckerei sein, also immer dem Geruch nach.




Kapitel 3


Die Begegnung mit der Geliebten


So. nun aber geschwind und dalli dalli, wird schon dunkel und dann kann ich zwar gut gucken so wie alle Katzen in der Nacht, aber ich will sie bei Tageslicht sehen, meine Hübsche. Jack hatte keine große Mühe, das Haus zu finden, aber wie kann ich mich bemerkbar machen? Laut miauen, dann kriege ich was aufs Dach und bestimmt Wasser gleich mit. Da fällt mir wieder ein toller Spruch ein:“ Nachts sind alle Katzen grau“. Grau bin ich ja sowieso und überhaupt, ein selten dämliches Sprichwort. Weiße Katzen verwandeln sich dann wie ein Albino oder was?


Angekommen und bloß nicht klingeln, Mensch, was bin ich wieder clever, ich miaue einfach und bringe Bella ein Ständchen. Soviel ich weiß, haben die einen Garten. Also um die Ecke luken und dann singen oder miauen?


So fing ich an, oh Sole Mio. zu trällern und sieh einer an, da sprang fröhlich und bester Dinge Bella mir vor die Füße.


Sie hatte gute Laune und freute sich sehr. „Mein treuloser Katzenvater meiner Babys, wie oft habe ich mir diesen Tag herbeigesehnt und jetzt bist Du wirklich da. Lass Dich anschauen, recht stabil bist Du geworden, will mal nicht sagen, proper. Was treibt Dich zu mir?“


Recht verlegen schielte ich auf das andere vierbeinige Wesen, schon sehr verspielt, bildschön, dreifarbig und hörte auf den Namen“ Beauty“, schon seltsam, ist doch kein Kosmetiksalon hier oder? Dann entdeckte uns das Ehepaar, sie erkannten mich und auch deren Freude war groß. Wie schön, Dich wieder zu sehen, Du heißt doch Jack? Klar doch, bin kurz mal auf Tour, um meine ehemalige Braut zu überraschen. Ist mir ja auch gelungen. Wie heißt sie nun Bella oder Lady? Wir haben uns dann doch für Bella entschieden. So ging es dann noch einige Zeit mit dem Smalltalk und dann packte mich schon erneut die Sehnsucht zum Weiterziehen.


Schnell tapste ich zu den beiden Fellnasen, Küsschen und mit den Worten, Chiau Bella, Chiau Beauty, verschwand ich ums Haus.


Wer weiß, was die noch alles mit mir angestellt hätten, so eine Spießerfamilie, nee, nix für mich, muss sehen, “ dass ich Land gewinne.“


Im Sprücheklopfern bin ich einsame Spitze.


Nun hatte ich es im Kopf, den Lucky zu versohlen, diesen Lackaffen, nein Lackkater.


Wo war das noch mal, ah, ja, hab’s, die Straße geradeaus, dann um zwei Ecken, dann links und zweimal rechts.


Ganz schön außer Puste angekommen, erblickte ich die Dumpfbacke.


Nicht lange fackeln, kurzen Prozess machen. Lucky sonnte sich in seinem Revier. Ich nahm Anlauf und sprang ihn von hinten an, biss ihn, krallte mich in seinem Fell fest und schüttelte ihn hin und her, bis er wimmernd davon lief.
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So Du Angeber, auf nimmer Wiedersehen, noch einmal sich umschauen und Jack sah dem massakrierten Kater nach und dann tschüß.


So kann’s einem gehen, wenn man die Nase zu hoch trägt.


Meine ganze Wut, Aggressivität steckte eben in mir und jetzt war ich erleichtert und zufrieden mit meinen Taten.
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